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Lesepredigt
7. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr A (21. Mai 2023)
L1: Apg 1,12–14 | Aps: Ps 27,1.4.7–8 | L2: 1 Petr 4,13–16 | Ev: Joh 17,1–11a

Man kann nur erahnen, wie es den Jüngern nach der Wucht des Todes Jesu ergangen sein muss. Sie hatten doch alle Hoffnung auf ihn gesetzt. Hatten alles liegen und stehen lassen, um ihm zu folgen. Hatten ihn hautnah erlebt, wie er das Reich Gottes verkündete, wie er Wunder wirkte und wie er die Menschen mit seinen Reden bewegte. Und dann solch ein Ende? Zum Tod am Kreuz verurteilt und hingerichtet wie ein Verbrecher.
Gut möglich, dass bei aller Begeisterung für Jesus und seine Botschaft bei den Jüngern nun Zweifel aufkamen. Hatten sie doch auf das falsche Pferd gesetzt? Auf alle Fälle waren sie mit Sicherheit ziemlich verzweifelt oder gar verängstigt. Wird sich die öffentliche Meinung jetzt auch gegen sie als seine Jünger wenden? Petrus hatte es ja bereits erlebt, wie es sich anfühlt, zu Jesu Jüngern gezählt und darauf angesprochen zu werden als es heikel wurde.
Vor diesem Hintergrund ist das, was wir heute in der ersten Lesung aus der Apostelgeschichte lesen können, umso beeindruckender: Sie alle verharrten dort einmütig im Gebet (Apg 1,14). Die Unsicherheit, die Ängste und die Zweifel waren nicht stark genug um die Gemeinschaft der Jünger und deren Gottvertrauen zu zerstören. Sie sind zusammengeblieben, haben sich nicht getrennt oder aus den Augen verloren. Sie haben sich keine gegenseitigen Vorwürfe gemacht und es hat sich niemand in den Vordergrund gespielt.
Und dieses Verhalten der Jünger sollte belohnt werden. Nächste Woche hören wir im zweiten Kapitel der Apostelgeschichte, wie es den Jüngern weiterhin erging: Da kam plötzlich vom Himmel her ein Brausen (…) und alle wurden vom Heiligen Geist erfüllt (Apg 2,2a.4a). Wäre dieses Pfingst-Ereignis möglich gewesen, wenn sich die Jünger nicht durch ihre Gemeinschaft, ihren Zusammenhalt und durch das Gebet darauf vorbereitet bzw. eingestellt hätten? Wenn sie nicht empfänglich dafür gewesen wären, dass Gott ihnen im Heiligen Geist begegnen und ihnen neuen Mut schenken wollte?
So betrachtet können wir vom Verhalten der Jünger einmal mehr Einiges lernen. Auch unser heutiges Leben stellt uns wieder und wieder vor schwierige, leidvolle Herausforderungen, bei denen wir merken: Jetzt bin ich an einem Punkt angekommen, an dem sich mein Leben ändern muss – ob ich es will oder nicht. Dies können beispielsweise der Tod eines geliebten Menschen, das Ende einer Beziehung oder gravierende Probleme auf der Arbeit sein. Daneben gibt es jedoch auch die unliebsamen, kleineren, sehr nervigen Situationen des Alltags, die uns an unsere Grenzen bringen: eine hartnäckige Krankheit, ein unangenehmer Arbeitskollege, eine Enttäuschung in einer Freundschaft und so weiter.
Ob dies nun geringere oder schwerwiegendere Problemlagen sind – in jedem Fall können wir uns zwei gute und zielführende Verhaltensweisen von den Jüngern aus der heutigen Lesung der Apostelgeschichte abschauen: Zusammenhalt und Gottvertrauen.
1. Zusammenhalt. Wenn wir in unserem Alltag an einen Punkt kommen, an dem es so nicht weitergeht, wird meist ziemlich viel negative Energie frei. Wir suchen Schuldige, machen Vorwürfe, werden bösartig oder gar ungerecht. Die größte Herausforderung besteht sicher darin, dieser negativen Energie nicht zu viel Raum zu lassen. Sich mal ärgern, richtig wütend sein – bis zum einem gewissen Grad völlig OK und gesund. Wenn es aber dazu führt, dass diese negative Energie unser Handeln maßgeblich und nur noch bestimmt, läuft etwas schief. Wenn man sich hingegen auf Menschen verlassen kann, die mit einem durch diese Situationen gehen und die Misere mit aushalten, kann dies nur gut tun.
Ich wünsche uns allen solche Menschen in unserem Umfeld, die uns zur rechten Zeit beruhigen und uns neue Lebensenergie schenken.

2. Gottvertrauen. Die Jünger beteten gemeinsam. Von mehr ist nicht die Rede. Sie verfielen nicht in Aktionismus, sondern besannen sich auf die Kraft des Gebetes. Vielleicht erinnerten sie sich auch daran, wie Jesus in brenzligen Momenten oft betete. Durch diese Haltung der Jünger wird Pfingsten real und möglich. Gott schenkt ihnen durch den Heiligen Geist ganz neuen Mut und einen völlig neuen Blick auf die Dinge, der ihr Leben verändert.
Ich wünsche uns solch einen Glauben an die Kraft des Gebetes. Dass wir Gott zutrauen, dass er sich immer wieder in unseren Alltag konkret einmischt, uns neue Zuversicht schenkt und damit lebensfördernde Perspektiven eröffnet.
Dr. Thorsten Kapperer
